
ANBAU INS  
FAMILIENGLÜCK 

Katja Halbauer-Beyer wollte ihr altes Elternhaus erhalten. Doch um es für 
ihre eigene Familie nutzen zu können, brauchte es mehr Platz
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1  Architekt Chris-
tian Brüstel hatte 
die Idee zu Galerie 
und Panorama-
fenster
2  Dirk Beyer, Katja 
Halbauer-Beyer 
und ihre Kindern 
Maria und Georg 
lieben den Garten
3  Das eingerückte 
Erdgeschoss lässt 
Raum für einen 
überdachten Gang 
zur Terrasse
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Auf der Galerie hat 
sich das Ehepaar einen 
kleinen Arbeitsplatz 
eingerichtet

„DER WEITE BLICK  
IN DAS TAL DURCH 
EIN FENSTER, DAS 
ZWEI ETAGEN MIT 

SO VIEL LICHT  
VERSORGT, DAS IST 
LEBENSQUALITÄT.“
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D
er Erlbach schlängelt sich 
durch Kraftsdorf im Osten 
Thüringens. Links und rechts 
des Baches verteilen sich die 
Häuser auf sanften Hängen, 
rundum Felder, Wiesen und 
Wald. Katja Halbauer-Beyer 

ist hier aufgewachsen. Das Haus auf der Anhö-
he haben ihre Großeltern 1962 für die Familie 
gebaut. Schon immer wohnten hier Kinder, El-
tern und Großeltern unter einem Dach. „Zwei 
Haushalte, drei Generationen und eine inzwi-
schen unglückliche Raumverteilung. Wir muss-
ten über Veränderungen nachdenken. Von der 
energetischen Sanierung, die außerdem an-
stand, mal ganz abgesehen,“ beschreibt Katja 
Halbauer-Beyer die Situation als sie und ihr 
Mann Dirk Beyer begannen, um- und anbauen 
oder neu bauen gegeneinander abzuwägen. 

Das Paar wohnte mit den Kindern Maria und 
Georg im Erdgeschoss und unter dem Dach. Der 
Vater der Bauherrin hatte seine Wohnung auf 
der Etage dazwischen. Es wurde mehr Platz ge-
braucht. Die väterliche Wohnung sollte in das 
Erdgeschoss umziehen und dort barrierefrei 
gestaltet werden, damit so lange wie möglich 
ein Wohnen zuhause möglich ist. Und für die 
Familie war ein zusammenhängendes Raum-
ensemble nötig. 

1  Der Großraum mit 
Couch, Esstisch und 
Schiebetür zur Terras-
se ist das Zentrum des 
Anbaus
2  Wie einen Rie-
gel hat Architekt 
Christian Brüstel den 
Neubau vor den Alt-
bau gelegt (unten). 
Im Erdgeschoss des 
Altbaus (oben) liegt 
die senoriengerechte 
Wohnung des Vaters 
der Bauherrin. Sie ist 
abgeschlossen und 
nicht mit dem Neu-
bau verbunden
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Es gab viele Überlegungen und mehrere Varian-
ten, in deren Mittelpunkt zeitweise auch Abriss 
und Neubau standen. Letzteres konnte sich Kat-
ja Halbauer-Beyer allerdings nicht vorstellen. Sie 
wollte das Haus der Großeltern erhalten. Darauf 
einigte sich die Familie schließlich und fand mit 
Christian Brüstel den richtigen Architekten für 
das Projekt. Bauherr und Architekt sind befreun-
det und kennen sich seit Kindertagen.

Harmonie der Gegensätze
Das Haus hatte im Lauf der Jahre viel Bauge-
schehen erlebt. Es sind Anbauten hinzugekom-
men, ein Balkon wurde ge- und später über-
baut. Aus dem ehemals schlichten Satteldach 
war durch Aufstockung ein Krüppelwalmdach 
geworden. „Bevor ich mich mit dem Anbau be-
schäftigen konnte, habe ich erstmal den Altbau 
entschlackt, alles Hinzugekommene gestrichen 
und den Baukörper in seiner annähernd ur-
sprünglichen Form wieder hergestellt“, erklärt 
Christian Brüstel. 

Als der Entwurf für den Erweiterungsbau auf 
dem Tisch lag war klar: Es wird ein Kontrast-
programm. Der Architekt hatte dem weiß ver-
putzten Altbau eine schwarze Box quer vor den 
südlichen Giebel gelegt – mit einer Glasfront 
Richtung Osten für den weiten Blick über das 
Erlbachtal und einem großzügigem Ausschnitt 
Richtung Süden für den Gartenzugang. Der 
westliche Teil des Anbaus schiebt sich schein-
bar schwebend über den Eingangsbereich. Der 
Familie gefiel die Gestaltung direkt. Etwas so 
Modernes hatte sie erwartet, denn die anthra-
zitfarbene Metallfassade war ihr Wunsch. Eine 
Glasfuge verknüpft Alt- und Neubau und be-
lichtet das Treppenhaus. Das Anthrazitgrau der 
Metallfassade ist die gestalterische Klammer. 
Es findet sich in den Fensterrahmen und der 
Dacheindeckung des Altbaus wieder.  

So wenig Debatte wie der äußere Entwurf 
auslöste, so viel Diskussion ergab sich im In-
nern bei der Gestaltung des Grundrisses. Archi-
tekt Brüstel hatte über dem Wohnbereich groß-

DIE BAU- 
MATERIALIEN 

STAMMEN 
VOR ALLEM 

AUS DER  
REGION
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zügig Luftraum eingeplant, damit die Familie 
den Blick über die thüringische Landschaft auch 
von der so entstandenen Galerie im Oberge-
schoss aus genießen kann. Für Dirk Beyer aber 
war das vor allem eine verlorene Nutzfläche. 
Der Architekt erwiderte: „Der weite Blick in das 
Tal durch ein Fenster, das zwei Etagen mit so 
viel Licht versorgt, das ist Lebensqualität.“ Am 
Ende erlagen alle dem Charme des Panorama-
fensters. Dennoch wurde darauf geachtet, dass 
genug Fläche blieb, um den Grundriss komfor-
tabel und sinnvoll zu strukturieren.

Die Handwerker und auch die Baumateriali-
en haben die Bauherren vor allem in der Region 
gesucht. So wurden im Garten und auf der Ter-
rasse Platten aus Thüringer Travertin verlegt. 
Die Metallfassade mit den doppelt gefalzten 
Bahnen aus Titanzink hat eine alteingesessene 
Dachdeckerei aus der Umgebung mit großer 
Präzision ausgeführt. 

Zwei Etagen, viergeteilt
Die beiden ungleichen Bauten wurden in vier 
Raumgefüge geteilt: die Gemeinschaftsräu-
me für die Familie, die Wohnung des Seniors, 
das Refugium der Eltern und der Bereich für 
die Kinder mit Bad und Gästezimmer. Im Erd-
geschoss des Anbaus findet das Familienleben 
statt. Es wird gekocht, gegessen und entspannt 
– in einem Raum, der allen Funktionen ge-
recht wird, viel Licht und einen beeindrucken-
den Ausblick bietet. An die Küche schließt sich 
der Vorratsraum an. „Hier haben wir reichlich 
Stauraum, so dass wir in der Küche auf Ober-
schränke verzichten konnten“, sagt Katja Halb-
auer-Beyer. „Das sieht mehr nach Wohnen und 
weniger nach Küche aus.“ 

Im schmalen Flur sorgen zwei große, wand-
bündig eingebaute Garderobenschränke für 
Struktur und Ordnung. Die hat der Bauherr 
selbst geplant und gebaut, nachdem alle Ange-
bote für diese Tischlerarbeit weit über dem an-
gedachten Budget lagen. Dirk Beyer hat einen 
Bauberuf erlernt. Jetzt führt er zusammen mit 
seiner Frau eine Seniorenresidenz. Auf seiner 
Baustelle hat es ihm Spaß gemacht, immer wie-
der selbst Hand anzulegen.   

Die Seniorenwohnung im Erdgeschoss des 
Altbaus ist in sich abgeschlossen und hat einen 
rollstuhlgerechten Zugang von der Straße aus. 
In dem schmalen Segment, das die beiden Bau-
ten wie eine Glasfuge miteinander verbindet, 

1  Im Altbau links 
befindet sich der 
rollstuhlgerechte 
Eingang für die 
Seniorenwohnung 
im Erdgeschoss. 
Gleich daneben im 
Neubau liegt unter 
dem überragen-
den Obergeschoss 
der Eingang der 
jungen Familie 
2  Unter der Gale-
rie hat die Küche 
ihren Platz im Erd-
geschoss gefun-
den. Sie fügt sich 
farblich perfekt in 
die Umgebung ein
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und den Neubau 
verknüpft eine 
Schattenfuge 
aus Glas. Das 
Panoramafenster 
lässt viel Licht ins 
Haus
2  Die großzügi-
ge  Schiebetür 
grenzt an den 
offenen Wohnbe-
reich der Familie

führt die Treppe hinauf zum Obergeschoss. 
Linkerhand erschließt die Galerie das Reich der 
Eltern mit Schlafzimmer, Ankleide und Eltern-
bad im Neubau. Rechterhand betritt man den 
Altbau mit den Kinderzimmern, Bad und Gäs-
tezimmer. Alle fühlen sich wohl in ihren Räu-
men. Nur das Elternbad borgen sich die Kinder 
manchmal aus - ein großzügiger Raum mit Sitz-
gelegenheiten, Grünblick aus der freistehenden 
Badewanne und Regendusche.  

Weniger ist mehr       
Der Hell-Dunkel-Kontrast der Fassadengestal-
tung findet sich im Innern wieder. Die warme 
Farbe des geölten Eichenholzes von Fenstern 
und Fußböden nimmt der Kombination von 
Weiß und Anthrazit das Kühle. Wenige Farbak-
zente heben die Strenge auf: schön und überra-
schend die gold-beigen Schränke in der Küche, 
knallig-frisch die rot-pinken Blüten auf dem 
Bild über dem Esstisch und beruhigend das 
dunkle Petrol der Fensterwand. 

Im Sommer löst die große Schiebetür zur 
Terrasse die Grenze zwischen drinnen und 
draußen auf. Die Schienen sind in den Boden 
eingelassen, so dass sich Wohnraum und Gar-
ten schwellenlos verbinden. „Immer sind es die 
Details, die am Ende eine große Wirkung ha-
ben. Das war unser Konzept“, betont Dirk Beyer. 
„Wir haben den scheinbaren Kleinigkeiten viel 
Aufmerksamkeit geschenkt, der Auswahl der 
Materialien und der Ausführung. Das eine be-
wirkt ohne das andere nichts.“ Es sollte so wie 
das Urhaus an dieser Stelle wieder ein Mehr-
generationenhaus werden, das möglichst lange 
Bestand hat.�

DER HELL-DUNKEL-
KONTRAST DER 

FASSADEN- 
GESTALTUNG  

FINDET SICH IM 
INNERN WIEDER

1

2
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